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Der Martinsturm in Bregenz ist das erste Barockbauwerk am Bodensee und besitzt
die größte Turmzwiebel Mitteleuropas.

Dollfuß-
Gedenken

Wie alljährlich versammeln
wir uns auch heuer am

Samstag, den 
22. Juli 2006, 10h,

am Hietzinger 
Friedhof

zum Gedenken an die 
Ermordung von Bundes-

kanzler Dr. Engelbert Dollfuß,
so wie der drei Offiziere 
Biedermann, Huth und 

Raschke. 

Wir treffen uns um 9:45 Uhr
beim Eingang Maxingstraße,
Autobusstation. Zu erreichen

entweder von der Station 
Kennedybrücke der U4 und 

weiter mit Autobus 58B oder 
von der Schnellbahnstation

Meidling mit Autobus 8A 
in Richtung ORF-Zentrum.
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Im Gefangenhaus Bregenz-
Oberstadt waren von 1938
bis 1945 zirka 6000 Perso-

nen inhaftiert. Weil das Haupt-
quartier der Gestapo sich dort
befunden hat, wurden sämtli-
che Gestapo-Häftlinge, die oft
zu Verhören oder für Weiter-
transporte in andere Gefange-
nenlager bestimmt waren, dort
angehalten. Von den insgesamt
etwa 6000 in Bregenz inhaf-
tierten Personen dürften un-
gefähr 1500 Vorarlberger ge-
wesen sein, die von den Na-
tionalsozialisten politisch ver-
folgt worden sind. Wie die
Historikerin Mag. Susanne
Emerich bei einem Vortrag am
30.3.2003 im Frauenmuseum
in Hittisau sagte, sind nach
bisherigen Forschungen 144
Frauen unter diesen Verhafte-
ten gewesen („Das kleine
Blatt“ vom 16.4.2003, Seite
10). Im Schloss Hartheim
(Oberösterreich) sind zwi-
schen 1939 und 1941 mehr als
330 Personen aus rassischen,
religiösen und politischen
Gründen, wegen Homosexua-
lität, Krankheit oder Behinde-
rung ermordet worden (Di-
rektor Bernhard Hofer).

Nach verschiedenen Unter-
lagen, darunter eine Gedenk-
tafel in der Seekapelle in Bre-
genz, seien folgende Personen
erwähnt: 

Julius BACHNER, 19.
9.1881 geboren, ÖBB-Beam-
ter, wurde aus rassischen
Gründen am 18.2.1942 in das
Todeslager Litzmannstadt ge-
bracht. 

Hans BALDAUF, geboren
am 31.3.1903, Unteroffizier,
hat in der Kaserne in Klagen-
furt einen preußischen Offizier
verprügelt, der eingerückte
Soldaten schikaniert hat; er
wurde ins KZ Dachau ge-
bracht, von dort kam er nach
Auschwitz, wo er am 11.8.
1942 ermordet worden ist.

Elsa BAUER, geboren
9.6.1904, ist aus rassischen
Gründen nach Polen deportiert
und Ende 1942 in einem To-
deslager ermordet worden.

Josef BISCHOF aus Reut-
te; ihm wurde „Umgang mit
ausländischen Arbeitern“ vor-
geworfen. 

Max BONAT, 12.5.1912
geboren, Soldat, der aus einem
Lazarett geflüchtet ist, wurde
am 27.10.1942 von der Gesta-
po nach München überstellt
und am 2.2.1945 wegen „Fah-
nenflucht und Kriegsverrat“ in
Verona hingerichtet.

Helene ELKAN aus
Hohenems wurde 1940 aus
„rassischen Gründen“ zusam-
men mit ihrem Mann Theodor
in das KZ Theresienstadt de-
portiert, wo sie am 28.2.1944
gestorben ist.

Dr. Otto ENDER, ehema-
liger Bundeskanzler und Alt-
landeshauptmann aus Altach,
geboren 1875, christlich-sozi-
aler Politiker in vielen leiten-
den Funktionen (Landes-
hauptmann von Vorarlberg,
Bundesminister, Bundeskanz-
ler, Präsident des Rechnungs-
hofes, Mitarbeiter an der
Bundesverfassung 1934) ist
lange Jahre von der NS gefan-
gen gehalten worden (Herder
Lexikon 3. Band, Spalte 412). 

Margarethe FEHLE, Blu-
denz, Kellnerin, ist am 10. Sep-
tember 1944 wegen „Begün-
stigung eines Polen“ verhaftet
worden, dem sie ein Getränk
gab; sie ist am 19.Jänner 1945
in das KZ Ravensbrück ver-
schleppt worden, ihr weiteres
Schicksal unbekannt.

Josef FINK, Priester aus
Langen bei Bregenz, wurden
„kritische Äußerungen“ in ei-
ner Predigt zur Last gelegt.

Anna GUTTENBERGER,
3.3.1902 geboren, hat einige
Kleidungsstücke, die zur
reichsweiten  Soldatensamm-
lung bestimmt waren, nicht ab-
geliefert; sie ist nach München
gebracht und am 27.2.1942
durch das Fallbeil getötet wor-
den.

Max IBELE, 15.2.1921
geboren, im Herbst 1944
zwangsweise zur Waffen-SS
rekrutiert, floh von Frankreich
in die Heimat; er leistet im
Frühjahr 1945 den Widerstand
gegen SS-Einheiten, die ver-
suchten, Krumbach einzuneh-
men und wurde dabei so
schwer verwundet, dass er am
9.5.1945 gestorben ist. 

Gebhard Gallus KARG,
geboren 10.9.1885, riss in ei-
nem Gasthaus einen Mann der
Waffen-SS, der mit seinen
Gräueltaten an der Ostfront
prahlte, die Auszeichnung von
der Uniform. Er wurde ver-
haftet, am 19.1.1944 nach
Innsbruck gebracht, dann nach
Berlin überstellt und am
30.5.1944 dort hingerichtet.

Hans KARG, Bruder des
Gebhard Gallus, ist mit diesem
verhaftet worden, näheres ist
über ihn nicht bekannt.

Franz KRANER, geboren
3.3.1897, ist am 31.10.1942
im KZ Dachau umgebracht
worden; weiteres ist nicht be-
kannt. 

Rudolf LANG, geboren
18.12.1903, ist am 23.6.1938
von der Gestapo verhaftet und
zuerst in das KZ Dachau ge-
bracht sowie von dort nach
Mauthausen überstellt worden,
wo er am 19.1.1940 ermordet
worden ist.

Carl Dr. LAMPERT,
Generalvikar, über ihn wird
gesondert berichtet.

Katharina LAMPERT,
15.10.1913 in Eichwies im
Schweizer Rheintal geboren,
in Götzis aufgewachsen, ist
nach dem Tode ihrer Mutter
vorerst am 6.7.1934 in die Ar-
menanstalt Götzis und wegen
Räumung dieser Anstalt am
6.2.1940 in die Gau-Heil-und
Pflegeanstalt Valdumna nach
Rankweil gebracht worden.
Am 10.2.1941 ist sie in die
Vernichtungsansalt Schloss
Hartheim überstellt und ver-
mutlich am selben Tag mit der
Diagnose „Statuts Epilepticus“
ermordet worden. Nach ihr ist
in Götzis die Kathi Lambert
Schule benannt, eine dreijäh-
rige berufsbegleitende Fach-
schule für Erwachsene.

Hugo LUNARDON, ge-
boren 1893, war Kommandant
des Gendarmeriepostens
Dornbirn, wo besonders vie-
le Nazis gewesen sind. Er hat
Sprengstoffanschläge aufge-
deckt und illegale SS-Mit-
glieder verhaftet. Bereits am
12.3.1938 wurde er verhaftet,
nach kurzer Haft in Innsbruck
in das KZ Mauthausen ge-

Vorarlberger NS-Opfer
Hubert Jurasek

Bereits in den ersten Tagen der NS-Herrschaft ist es in Vorarlberg zu einer Verhaftungs-
welle gekommen. Unter dem Vorwand der „Schutzhaft“ wurden NS-Gegner zum Zwecke
der Einschüchterung und der Erpressung aber auch einfach zur Befriedigung persön-
licher Rachegelüste verhaftet. 



bracht, wo er im März 1940
völlig entkräftet und ausge-
hungert nach Misshandlungen
durch einen SS-Hauptschar-
führer verstorben ist.

Johann August MALIN,
Widerstandskämpfer, ist in
München Stadelheim wegen
„Hochverrates“ hingerichtet
worden.

Sophie MATZER, gebo-
ren 27.9.1874, Mutter der
schon vorhin genannten Elsa
Bauer, ist am 5.5.1942 aus
„rassischen Gründen“ von der
Gestapo nach Wien deportiert
und von dort nach Theresien-
stadt gebracht worden, wo sie
im Juli 1944 verstorben ist.

Martin ÖSTERLE, Ju-
gendlicher aus Wolfurth, ist
von der Gestapo verhaftet
worden, weil er polnischen
Kriegsgefangenen Zigaretten
zugesteckt hat.

Meinrad PICHLER ist
wegen Verweigerung der
Kriegsdienstleistung verhaf-
tet worden; näheres nicht be-
kannt. 

Karoline REDLER, 1893
geboren, Geschäftsfrau in Bre-
genz, Funktionärin der katho-
lischen Frauenorganisation,
ist am 5.10.1943 von der Ge-
stapo verhaftet worden, weil
sie in einem Gespräch für den
Krieg und Bombardement der
Alliierten Deutschland ver-
antwortlich gemacht hat; nach
dem Attentat auf Hitler am 20.
Juli 1944 ist sie in das Lan-
desgericht Wien überführt,
dort wegen „Wehrkraftszer-
setzung und Feindbegünsti-
gung“ angeklagt und am 8.
November 1944 hingerichtet
worden.

P. Dr. Franz REINISCH,
geboren 11.2.1909 in Feld-
kirch; über ihn wird gesondert
berichtet. 

Anton RENZ, 18.5.1924
geboren, Leutnant bei den Pio-
nieren, ist mit seinem Tiroler
Freund Helmut FALCH nach
Bregenz geflohen und hat sich
dort versteckt, als am 1.5.1945

durchziehende deutsche Trup-
pen die Sprengung der Aa-
chenbrücke zwischen Bregenz
und Lauterach vorbereitet ha-
ben, um den Vormarsch der
Franzosen zu verhindern, hat
er in Uniform den Pionieren
die Weisung gegeben, die La-
dung wieder zu entschärfen.
Zufällig angekommene SS-
Einheiten haben Renz und
Falch verhaftet und noch am
selben Tag standrechtlich er-
schossen.

Werner SCHAD, 11.1.
1914 geboren, war Arbeiter
auf der Baustelle der Illwerke
im Montafon; 1941 in das KZ
Mauthausen gebracht, ist er
dort am 28.9.1944 umgebracht
worden;.

Georg SCHELLING, Prie-
ster, ist verhaftet worden, weil
er Chefredakteur des christlich-
sozialen „Vorarlberger Volks-
blattes“ gewesen ist.

Dr. Hermann SINZ, ge-
boren 4.5.1912, Gerichtsas-
sessor, Offizier der Deutschen
Wehrmacht, ist wegen Unter-
stützung des Widerstandes in
Frankreich angezeigt worden,
von dort an die Ostfront ver-
setzt und von einem Feldge-
richt wegen „Defaitismus und
Wehrkraftszersetzung“ zum
Tode verurteilt und am
15.3.1944 hingerichtet worden.

Samuel SPINDLER, 20.4.
1882 im damaligen Galizien
geboren, kam als Schuster
1907 nach Bregenz. 1918 wur-
de er von den Sozialdemokra-
ten als Arbeitervertreter in die
Bregenzer Stadtverwaltung
entsandt und war Sekretär der
Textilarbeitergewerkschaft; er
entzog sich der Deportation in-

dem er am 11.11.1942 Selbst-
mord beging. 

Maria STROMBERGER,
16.3.1898 geboren, meldete
sich als Krankenschwester
freiwillig zum Dienst in Au-
schwitz, um dort Häftlingen
beistehen zu können. Durch
ihren lebensgefährlichen Ein-
satz ist es ihr gelungen, vielen
Häftlingen Menschlichkeit
und Hilfe zukommen zu las-
sen, manchen ermöglichte sie
das Überleben. Nach Bregenz
heimgekehrt, wurde sie im
Frühjahr 1946 von der fran-
zösischen Besatzungsmacht
wegen ihrer Tätigkeit in Au-
schwitz verhaftet. Erst die
Aussagen ehemaliger Häft-
linge belegten die Haltlosig-
keit der Vorwürfe, so dass sie
schließlich im September aus
der Haft entlassen worden ist.
Wegen ihrer entsetzlichen Er-
lebnisse im KZ konnte sie
nicht mehr als Kranken-
schwester arbeiten, sie wurde
Hilfsarbeiterin in der Bregen-
zer Textilfirma. 1947 sagte sie
im Warschauer Prozess gegen
den ehemaligen Lagerkom-
mandanten Rudolf Höss aus;
1955 wurde sie zur Ehrenprä-
sidentin des KZ-Verbandes
ernannt und ist am 18.5.1957
völlig unbekannt verstorben.

Matthias THALER, aus
Langen am Arlberg, ist wegen
seiner kommunistischen Über-
zeugung inhaftiert gewesen. 

Franziska VOBR, aus
Bregenz, Tochter des schon ge-
nannten sozialdemokratischen
Funktionärs Samuel Spindler,
ist schon im Jahre 1937 in Ös-
terreich wegen Mithilfe am
Transfer Spanienfreiwilliger

zu drei Monaten Haft verurteilt
worden; wegen regimekriti-
scher Äußerungen während der
NS-Zeit wird sie zu fünf Jah-
ren Zuchthaus verurteilt und
nach Waldheim im Sachsen
überstellt. Nach dem Krieg ist
sie in der DDR als SED-Funk-
tionärin tätig gewesen und
1987 ist in Ostberlin gestorben.

Ernst VOLKMANN,
3.3.1902 in Schönbach an der
Eger (Sudetenland) geboren,
ist im Jahre 1927 als Gitar-
renbauer nach Bregenz ge-
kommen. Am 14.2.1941 hatte
er nach Einberufung zur
Wehrmacht erklärt, er könne
weder den Eid auf den Führer
noch Wehrdienst leisten, weil
er den Nationalsozialismus
nicht anerkennen könne, da
dieser Dollfuß ermordet hät-
te. Er wurde dem Reichs-
kriegsgericht in Berlin über-
stellt wo er am 7.7.1941 zum
Tode verurteilt und am 26. Juli
1941 hingerichtet worden ist.

Josef WEGELER, Eisen-
bahner aus Dornbirn, ist als
Zeuge Jehovas wegen seines
Glaubens verhaftet worden.

Pauline WITTWER, Kran-
kenschwester aus Feldkirch,
organisierte als Rot-Kreuz-
Schwester die Hilfe für
Kriegsgefangene vor allem
durch Verteilen von Lebens-
mitteln. Zu Weihnachten 1940
wird sie deshalb denunziert,
wird nach mehreren Gefäng-
nisaufenthalten im April 1941
in das KZ Ravensbrück de-
portiert und dort im Jahr 1942
entlassen. Sie ist im Jahr 1971
in Rankweil gestorben.

An manche dieser Opfer
erinnern Gedenktafeln, nach
manchen sind in Bregenz Stra-
ßen benannt worden. 

Quelle: „Gedenkweg, Widerstand und
Verfolgung 1938 bis 1945 in Bre-
genz“, herausgegeben von der Öku-
mene-Konferenz der Diözese Feld-
kirch; sowie diverse Zeitungsaus-
schnitte, dessen Herkunft nicht mehr
feststellbar ist.

Ju.  
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Gedicht – Schlußstück
Der Tod ist groß. 
Wir sind die Seinen 
lachenden Munds. 
Wenn wir uns mitten im Leben meinen,
wagt er zu weinen 
mitten in uns.                     Von Rainer Maria Rilke
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Prälat Dr. Carl Lampert – Diener Gottes

Im Dom zu Brixen em-
pfängt er am 12. Mai 1918
die Priesterweihe. Es folg-

ten die glücklichen Jung-
priesterjahre als Kaplan in
Dornbirn-St. Martin. Von sei-
nem Bischof Dr. Sigismund
Waitz wird Lampert nach Rom
geschickt zum Studium des
Kirchenrechtes. Dieses Stu-
dium beendete er am 30. März
1935 als Doktor des Kirchen-
rechtes. Bereits im Rom hat er
den Titel Monsignore, Advo-
kat der S.Rota Romana erhal-
ten. 1935 wird er nach Inns-
bruck zunächst zum Aufbau
des kirchlichen Ehegerichtes
für die Apostolische Admi-
nistratur Innsbruck-Feldkirch
berufen und wird dann auch
zu dessen Leiter ernannt. Der
neue Apostolische Adminis-
trator für Innsbruck-Feldkirch
Bischof Dr. Paulus Rusch er-
nannte Lampert am 15. Jänner
1939 zum Provikar der Apos-
tolischen Administratur. Ein
schweres Amt in schwerer
Zeit. Der Gauleiter Franz Ho-
fer lehnt die Anerkennung des
Bischofes Dr. Rusch ab und
verbietet jeden Parteienver-
kehr mit dem Administrator.
In harten Auseinandersetzun-
gen der Kirche mit den Natio-
nalsozialisten wehrt sich Pro-
vikar Dr. Lampert vehement
und verteidigt die kirchlichen
Angelegenheiten. Drei mal
wird deshalb Lampert von der
Gestapo verhaftet und zwar:
Von 4.3. bis 14.3.1940 wegen
einer Todesanzeige für den
Märtyrer Pfarrer Dr. Otto Neu-
rurer; vom 28.3. bis 11.4.1940
wegen einer Sendung von Ra-
dio Vatikan über die kirch-
lichen Verhältnisse in Tirol;

vom 5.6. bis 24.8.1940 wegen
Widerstands gegen die bruta-
le Aufhebung des Klosters der
ewigen Anbetung in Inns-
bruck. Am 25. August wird er
in das KZ Dachau eingeliefert,
aus dem er am 1. August 1941
entlassen wird. Er erhält
„Gauverweis“ und muss sich
nach Pommern-Mecklenburg
begeben in das Carolusstift in
Stettin; Er hat zusammen mit
anderen Priestern im Carolus-
stift „Heimstunden für Deut-
sche Soldaten“ veranstaltet.
Im Carolusstift war damals
auch der spätere Wiener Weih-
bischof Dr. Jakob Weinbacher
interniert.

Aufgrund der Angaben ei-
nes eingeschleusten Spitzels
startete die Gestapo am
4.2.1943 die Verhaftung von
Dr. Lampert und des Stettiner
Klerus und bringt sie in das
gefürchtete Gestapo Gefäng-
nis in Stettin. Von dort werden
sie nach Halle an der Saale in
das Zuchthaus „Roter Ochse“

gebracht; dort ergeht nach lan-
gen Verhandlungen am 20.
Dezember 1943 das erste To-
desurteil für Dr. Lampert mit
der Begründung: Verstoß ge-
gen das Rundfunkgesetz,
Wehrkraftzersetzung und
Feindbegünstigung. Wegen ei-
nes internen Streites wird die-
ses Urteil aufgehoben. Am 14.
Jänner 1944 wird „Der Fall
Lampert und andere“ dem
Reichskriegsgericht in Thor-
gau übergeben. Nach monate-
langer Kerkerhaft beginnt der
Prozess und führt am 28. Juli
1944 zum zweiten Todesurteil.
Da sich einer der Richter, weil
er angeblich das Todesurteil
nicht unterzeichnen wollte, in
der anschließenden Nacht er-
schossen hat, wird der Prozess
neuerlich aufgerollt. Am 8.
September 1944 wird das drit-
te Todesurteil über Dr. Lam-
pert gefällt mit der Begrün-
dung, Hochverrat, Spionage,
Wehrkraftzersetzung und
Feindbegünstigung sowie Ver-
stoß gegen das Rundfunkge-

setz. Zusammen mit anderen
Priestern wird Dr. Lampert
wieder nach Halle an der Saa-
le zurückgebracht; dort wird er
am 13.11.1944 durch das Fall-
beil hingerichtet; seine letzten
Worte: „Jesus – Maria!“ 

Die Gedenkstätte in der
Justizvollzugsanstalt „Roter
Ochse“ in Halle an der Saale,
die Hinrichtungsstätte von
Provikar Carl Lambert, ist am
15.2.2006 in Anwesenheit
zahlreicher Landes- und Ge-
meindepolitiker neu eröffnet
worden. In ihr wurden in der
Zeit des Nationalsozialismus
549 Menschen aus 15 Ländern
ermordet. Zwischen 1945 und
1950 sind hier die vom sow-
jetischen Militärtribunal Ver-
urteilten gefangen und hinge-
richtet worden. Die neue Ge-
denkstätte soll den Opfern
dieser unterschiedlichen poli-
tischen Systeme ihre Ge-
schichte zurückgeben und
gleichzeitig den unterschied-
lichen historischen und poli-
tischen Umständen Rechnung
tragen (Vorarlberger Kirchen-
blatt vom 26.3.2006)

Die Urne wurde vorläufig
auf dem St. Gertrauden Fried-
hof in Halle an der Saale be-
stattet. Im November 1948
wird die Urne nach Feldkirch
geschickt und am 14. Novem-
ber 1948 im Priestergrab der
alten Pfarrkirche in Göfis vor-
läufig beigesetzt. Schließlich
erhielt er 1974 in der neuen
Pfarrkirche Göfis eine Ge-
denkstätte an der südlichen
Seitenwand der Kirche.

Am 1. Oktober 1989 er-
folgte die Eröffnung des Se-
ligsprechungsprozesses in
Feldkirch durch Bischof Dr.
Klaus Küng. 

Ju.  

Carl Lampert wird am 9. Jänner 1894 als 7. Kind des Landwirtes Lampert im Göfis-
Unterdorf geboren. Nach Besuch der Volksschule in Göfis und des Staatsgymnasiums in
Feldkirch, wo er 1914 die Matura ablegte, ist er im Herbst 1914 in das fürstbischöfliche
Prieserseminar in Brixen eingetreten. 

Hochwassersoforthilfe
Wie seinerzeit anlässlich des Hochwassers im Jahre

2002 (FK 6, S 8) und 2005 (FK 15, S 3) können auch dies-
mal nach dem Opferfürsorgegesetz anspruchberechtigte Per-
sonen ohne Rücksicht auf deren Einkommen bei nachzu-
weisendem Schaden eine Sonderhilfe in Höhe von Euro
1.000,- als Soforthilfe erhalten. Unter den gleichen Vor-
aussetzungen können für diesen Zweck auch zinsenfreie
Darlehen bewilligt werden. 

Anträge sind mit den entsprechenden Nachweisen direkt
an das Bundesministerium für soziale Sicherheit, Genera-
tionen und Konsumentenschutz, Opferfürsorge-Aus-
gleichsfonds, 1010 Wien, Stubenring 1, zu richten.
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Dr. Franz Reinisch, „Eidverweigerer“

A m 29.6.1928 zum
Priester geweiht, trat
er noch im selben Jahr

dem Orden der Pallotiner bei
und schloss sich bald darauf
in Deutschland der von sei-
nem Orden geführten „Schön-
stattbewegung“ an, die die re-
ligiöse, apostolische Bildung
der Laien erstrebte. Anfangs
März 1938 nach Österreich
zurückgekehrt, predigte er in
der Männerseelsorge aufgrund
seiner Erfahrungen in
Deutschland, wo er den
Kampf der Nationalsozialis-
ten gegen die Katholische
Kirche kennen gelernt hat,

„von der schweren Zeit, die
Österreich nun bevorstünde,
von der Treue zu Christus und
zur Heimat“, und wird immer
offener. Am 12. September
1940 erhält er Predigt- und
Redeverbot für das gesamte
Reichsgebiet. Für den 14.
April 1942 zur Deutschen
Wehrmacht einberufen, rückt
er erst am 15. April ein. Er er-
klärte, dass er nicht Soldat
werden wolle und den Eid
nicht leisten werde. Nach der
Überweisung an das Kriegs-
gericht wurde er am 8. Mai
1942 in das Gefängnis Berlin-
Tegel überführt und am

7.7.1942 vom Reichskriegs-
gericht wegen Wehrkraftzer-
setzung zum Tode verurteilt.
Am 21.8.1942 ist er in Berlin
ermordet worden. 

In einer „Schlusserklärung“
nach dem Todesurteil führte er
u.a. am 25.7.1942 aus, es wer-
de behauptet, in diesem Krieg
gehe es im Kampf gegen den
Bolschewismus um die Erhal-
tung des christlichen Glaubens
und der Deutschen Heimat. Die
Kriegszeit werde aber in der
Heimat vornehmlich dazu be-
nutzt, um den Glauben an den
Gottmenschen Jesus Christus

dem Volke und besonders der
Jugend aus dem Herzen zu rei-
ßen, wodurch die Soldaten an
der Front in ihrer Wehrkraft ge-
waltig erschüttert würden. Die
gegenwärtige Regierung be-
günstige diese Kräfte. Er sei
gerne bereit, für Christus den
König, und für die Deutsche
Heimat sein Leben hinzuge-
ben, auf dass „unsere Volk wie-
der werde: ein starkes und
freies Gottesvolk inmitten der
Völker des Abendlandes.“ 

Auch für Franz Reinisch
läuft wie für Jägerstätter ein
Seligsprechungsverfahren. 

Quelle: „Farben tragen, Farbe be-
kennen 1938 – 1945, katholische Kor-
porierte in Widerstand und Verfol-
gung“ Seite 298 f.                 

Ju.  

Dr. Franz Reinisch (FR), am 1.2.1903 in Feldkirch geboren, besuchte das Gymnasium der
Franziskaner in Hall in Tirol und inskribierte nach der Matura an der Universität Inns-
bruck Jus. Er wechselte dann in das Philosophiestudium und studierte schließlich Theo-
logie in Brixen.

Kuratorium 2006 in Eisenstadt

D as „Haus der Begeg-
nung“ war für uns ein
idealer Tagungsort, da

dieses neu renovierte Haus al-
len Ansprüchen moderner
Kommunikation entspricht.
Für die besonders liebevolle
Betreuung danken wir der Lei-
tung des Hauses und den ehrw.
Schwestern Vinzentinerinnen,
die sich mit ihrer Verpflegung
in das besonders gute Bild des
Tagungshauses eingebunden
hatten.

Die Tagung begann mit ei-
ner Kranzniederlegung an der
Gedenktafel an die Opfer des
Nationalsozialismus am Land-
haus in Eisenstadt. Der

Bundesobmann KomR Dr.
Gerhard Kastelic dankte Herrn
Landeshauptmann- Stellver-
treter Mag. Franz Steindl für
den Empfang und dieser be-

grüsste alle mit sehr freund-
lichen Worten. Er wies be-
sonders auf die Bedeutung der
Erinnerung an diese schreck-
liche Zeit hin. Gemeinsam mit

dem Bundesobmann legte er
sodann den Kranz unserer Or-
ganisation nieder.

Freundlicherweise hatte
sich der hochwürdige Herr
Mag. Tremmel bereit erklärt,
das Rathaus und insbesonde-
re den Dom bei einem Gang
durch die Stadt zu erklären.
Gerade der Dom ist eine Mi-
schung von Alt und Neu und
gab die Anregung zu einem in-
tensiven Meinungsaustausch.

Die Generalversammlung
begann nach der offiziellen
Begrüßung durch den Bundes-
obmann mit dem Gedenken an
alle Kameradinnen und Ka-
meraden, die seit der letzten
Generalversammlung von uns
gegangen sind. Das ehrende
Andenken an diese Verstorbe-
nen und ihre Leistungen für

Traditionsgemäß fand die Generalversammlung des Kuratoriums wieder in einer Landes-
hauptstadt statt. Über Einladung des Landesverbandes Burgenland tagte das höchste Gre-
mium unserer Organisation in der Zeit vom 20. bis 23. Juni 2006 in Eisenstadt.  Alle Landes-
verbände mit Ausnahme von Kärnten waren teilweise mit einer großen Delegation vertreten.

Kranzniederlegung im Landhaus Eisenstadt.



die Freiheit Österreichs wird
immer ein wesentlicher Be-
standteil unserer Verbandsar-
beit bleiben. Nach  den weite-
ren Formalpunkten berichtete
der Bundesobmann über die
Ereignisse seit der letzten Sit-
zung mit der Neuwahl im Okt-
ober 2005. Er strich dabei ne-
ben den anderen Ereignissen
besonders die Einladung der
Präsidentin des Bundesrates
Sissy Roth-Halwax zu einer
Gedenkveranstaltung am 10.
Mai 2006 hervor, da der Na-
tionalrat angeblich keine Zeit
für die jährliche Veranstaltung
finden konnte. Einige Kame-
radinnen und Kameraden
konnten an dieser Veranstal-
tung teilnehmen. Im Doku-
mentationsarchiv des öster-
reichischen Widerstandes, in
dem Kamerad Dr. Steiner und
der Bundesobmann als Ob-
mann-Stellvertreter  fungie-
ren,   wird wie in der Vergan-
genheit an der Aufarbeitung
der Ereignisse der Nazi-Zeit
gearbeitet und das größte Pro-
jekt ist derzeit die namentli-
che Erfassung aller Opfer des
NS-Regimes in den Jahren von
1938 bis 1945, die gemeinsam
mit des Karl von Vogelsang –
Institut erarbeitet wird. 

Durch 2 Briefe aus Dachau
wurde der Vorstand aufmerk-
sam gemacht, dass im Jahr
1950 ein Mahnmal von unse-
rer Organisation gemeinsam
mit dem Bayerischen Entschä-
digungsamt errichtet worden
sein soll. Dieses ist in einem
schlechten Zustand und soll sa-
niert werden. Kamerad Paul
Krämer erinnerte sich bei er
Enthüllung anwesend gewesen
zu sein. Der Obmann wird der
Angelegenheit nachgehen, die-
ses Mahnmal besuchen und Sa-
nierungsschritte besonders von
der Kostenseite prüfen.

VPräs. i.R. Dr. Jurasek, das
Ehrenmitglied des Kuratori-
ums, berichtete über die Akti-

vitäten in der Opferfürsorge-
kommission. Er strich dabei
die Entwicklung und die Er-
gebnisse des letzten Jahres
hervor, da über Initiative der
3 Opferverbände für betroffe-
ne Personen Verbesserungen
und Anerkennungsleistungen
erreicht werden konnten. Nä-
heres ist im „Freiheitskämpfer“
berichtet worden.

Mit großer Freude konnte
der Bundesobmann den Ehren-
ring der ÖVP- Kameradschaft
der politisch Verfolgten und Be-
kenner für Österreich nach ein-
stimmigem Beschluss an die
langjährige Obfrau des Lan-
desverbandes Vorarlberg, Frau
Nikolina Reichenpfader, über-
reichen. Er dankte ihr für den
unermüdlichen Einsatz für die
Kameradinnen und Kameraden.

An die Berichte der Lan-
desobleute, die eine Darstellung
der verschiedenen Aktivitäten
in den Bundesländern erbrach-
te, schloss sich eine umfassen-
de Diskussion über die weitere
Entwicklung unserer Landes-
verbände mit dem Absinken der
Mitgliederanzahl an. Schwie-
rigkeiten bestehen bereits in
Kärnten, wo durch gesundheit-
liche Probleme die Führung
derzeit verwaist ist. Seitens des
Bundesleitung wird satzungs-
gemäß eine ao. Generalver-
sammlung einberufen werden,
um einen neuen handlungsfä-
higen Vorstand zu bestellen.

Mit einem besonderen Dank
an die Landesobfrau Rosa Sza-
lay und ihre Kassierin Christi-
ne Ankenbrand sowie mit dem
Hinweis auf die nächste Sitzung
im Oktober 2007 schloss der
Bundesobmann die General-
versammlung.

Am nächsten Tag folgte
der Besuch des jüdischen Mu-
seums in Eisenstadt und die
Fahrt zu weiteren interessan-
ten Orten und Gedenkplätzen.

G.K.  
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Der Lesehunger der Jugend
ist bekannt. Instinktiv

weiß sie um die Kraftquellen
die ihr zur Verfügung stehen.
Wie anders ließe es sich er-
klären, was sich einmal – vor
Jahrzehnten – im Lager The-
resienstadt ereignet hat? Ein
Transport mit an die Tausend
jungen Menschen wurde zu-
sammengestellt, und am näch-
sten Morgen ging es ins Lager
Auschwitz. Am selben Mor-
gen aber musste festgestellt
werden, dass in der Nacht in
die Lagerbücherei eingebro-
chen worden war. Jeder ein-
zelne von den Todgeweihten
hatte sich Werke seines Lieb-
lingsdichters, aber auch wis-
senschaftliche Bücher in den
Rucksack gestopft. Als Rei-
seproviant auf der Fahrt in
(zum Glück noch) Unbekann-
tes.

Die Welt ist nicht heil, aber
heilbar. Und eine Literatur, die
es verschmäht in diesem Sinne
ein Heilmittel zu sein, und am
Kampf gegen die Krankheit des
Zeitgeistes teilzunehmen, eine
solche Literatur ist nicht eine
Therapie, sondern ein Symp-
tom einer Massenneurose, der
sie noch dazu in die Hände ar-
beitet. Denn die Massenneuro-
se von heute ist charakterisiert

durch ein weltweit um sich
greifendes Sinnlosigkeitsge-
fühl, das mit einem Leerege-
fühl einher geht, mit einem
existenziellen Vakuum ...

Wenn sie mich fragen wie
ich mir die Heraufkunft der
Sinnlosigkeit erkläre, so
kommt es davon, dass der
Mensch entweder nur will was
die anderen tun und da haben
wir den Konformismus oder
aber tut, mit was die anderen
von ihm wollen, und da haben
wir den Totalitarismus ...

Und worin mag die Auf-
gabe und Verantwortung des
Buchhandels bestehen? Dar-
in, dass es dem Menschen sei-
nen Willen zum Sinn, der heu-
te so frustriert ist, zunächst
einmal überhaupt erst zumu-
tet ... Es tut mir leid aber ich
muss wie ein Gymnasiast sei-
ne Redeflut mit einem Goe-
thezitat schließen: „Wenn wir
den Menschen so nehmen wie
er ist, dann machen wir ihn
schlechter. Wenn wir ihn aber
so nehmen wie er sein soll,
dann machen wir ihn zu dem,
der er werden kann.“

Quelle: Die Furche vom 1.12.2005,
Seite 23, Viktor Frankl

Ju.  

Die Welt ist nicht heil, 
aber heilbar

„Es gibt kaum etwas im
menschlichen Dasein, das den
Menschen so sehr und in einem sol-
chen Ausmaß ermöglichte, Distanz
zu gewinnen, wie der Humor“.

„Toleranz besteht nicht dar-
in, dass man die Ansicht eines
anderen teilt, sondern nur dar-
in, dass man den anderen das
Recht einräumt, überhaupt an-
derer Ansicht zu sein“.

„Jemanden in seiner ganzen
Einmaligkeit und Einzigartig-
keit erleben heißt, ihn lieben“.

Von Viktor E. Fankl 

Quelle: „Mensch sein heißt Sinn fin-
den – 100 Worte von Viktor E. Fankl“,
Verlag: Neue Stadt, wiedergegeben
nach der Ausgabe in „Der Sonntag“
vom 14.5.2006, Seite 16.

Ju.  

Aufleben
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In einem Bericht in der ka-
tholischen Kirchenzeitung
vom 4.8.1930 über die Ta-

gung „Christliches Berufse-
thos“ des katholischen Aka-
demikerverbandes (30.8. bis
3.9.1930) in Salzburg heißt  es
u.a.: wer ist Edith Stein? Auch
sie kommt aus der Glanzzeit
der Schule Husserls. Zusam-
men mit Frau Martius bedeu-
tet sie das Zweigestirn der
stärksten philosophischen
Kräfte aus der deutschen Frau-
enwelt der Gegenwart. Im
Konsistorialarchiv der Erz-
diözese Salzburg liegt ein
Schreiben des Verlages Anton
Pustet vom 3. Juni 1937, 
in welchem um kirchliche
Druckerlaubnis für das Werk
„Endliches und ewiges Sein“
angesucht worden ist. Diese
wurde am 3. November 1937
erteilt; zur Veröffentlichung
des Buches ist es aber dann
nicht gekommen, da Edith
Stein als Jüdin nicht Mitglied
der Reichsschrifttumskammer
werden konnte. 

In diesem Zusammenhang
wurde auch über das Leben
der heiligen Edith Stein be-
richtet. Sie wurde 1891 als 7.
Kind einer kleinbürgerlichen
jüdischen Familie in Breslau
geboren, studierte Philosophie
in Göttingen und Freiburg, war
selbstsicher und hoch begabt.
1916 promovierte sie und be-
kommt von Husserl als erste
Frau die Note „summa cum
laude“. Ihrem Lehrer Husserl
verdankt Edith Stein eine Öff-
nung, die sie aus ihrem Ag-
nostizismus herausgeführt hat.
An einem weiteren Lehrer,

Max Scheeler hat Edith Stein
erkannt, „Dass man katholisch
und intelligent sein konnte.“ Als
1917 ihr Lehrer Reinach gefal-
len ist, stürzt sie in eine schwe-
re Krise. Sie war zweimal un-
glücklich verliebt. Stein kün-
digte bei Husserl, der sie als er-
ster Privatassistent in Deutsch-
land angestellt hat, sie hat als
Philosophin und Phänomeno-
login große Erfolge, kann aber
„Den fehlenden Lebenssinn
philosophisch nicht eruieren“.

In einer Nacht im Juni 1921
entschied sich Stein Christin,
Katholikin und Karmeliterin
zu werden. 1922 feierte sie die

Taufe und Firmung und wird
zunächst für neun Jahre Leh-
rerin in Speyer. Gegen Ende
der 20er Jahre ist Edith Stein
als Referentin international be-
rühmt und gefragt. 1933 tritt
sie in den Karmeliterorden ein.
Dieser Schritt habe für sie den
endgültigen Bruch mit ihrer
Mutter zur Folge, sei also der
Anfang ihres Martyriums ge-
wesen.

1938 flüchtete sie in ein
Schwesternkloster nach Echt
über die Grenze. Im Mai 1940
marschieren die Nazis auch in
Holland ein. Am 26. Juli 1942
lassen die niederländischen Bi-
schöfe ein Hirtenwort gegen
die Judenverfolgung verlesen.
Eine Woche später werden ka-
tholische Juden, vor allem Or-

densangehörige, verhaftet und
in Sammellager verschleppt.
Edith Stein wird am Sonntag,
den 2. August 1942 vom Chor-
gebet abgeholt. Bekannt und
berühmt ist der Satz „Komm,
wir gehen für unser Volk.“ An
der Rampe in Auschwitz wer-
den am 9. August 1942 neun an
der Kleidung erkennbare Non-
nen ausgeladen. Stein: „Alle,
die den Mut haben, das Kreuz
und den Gekreuzigten zu um-
armen, in sie ergießt sich sein
göttliches Licht und Leben.
Aber, weil es unaufhaltsam al-
les vernichtet, was ihm im
Wege steht, darum erfahren sie
es zunächst als Nacht und Tod.“

Quelle: Mitteilungen des Katholischen
Hochschulwerkes Nr. 5 vom Novem-
ber 2002.

Ju.  

Edith Stein, Patronin des internationalen
Forschungszentrums Salzburg

Der kleine Glockenturm
hatte uns etwas von seiner

leichten, lächelnden Sicherheit
mitgegeben. ... Es wuchs dies
Verschwiegene in unseren Her-
zen, und dieses Verschwiege-
ne war die Treue zum kleinen
Turm, die Treue zur alten Schu-
le, die Treue zu Österreich ...

Früher, da hatten wir in
Geographie Geographie ge-
lernt, in Geschichte Geschich-
te und in Deutsch Deutsch.
Nun lernten wir in Geographie
Deutschland, in Geschichte Po-
litik und in Deutsch Hochmut.

... Als wir eines Tages hör-
ten, dass die Jugend in Klös-
tern „dumpf, unfrei und ge-
zwungen“ aufgewachsen war,
stand ein blondes Mädchen auf
und sagte leise, mit verträum-

ten Augen: „Im Kloster durf-
ten wir im Sommer nach Rom
fahren“, ein Zweites, schon et-
was lauter: „Und im Frühjahr
nach Salzburg“, eine Dritte
zornig: „Und im Winter auf
Schikurs nach Mariazell!“ Nun
ging es los, die Argumente
wurden immer schärfer, „Im
Kloster da hatten wir lichte,
hohe Klassen mit tiefen Fen-
sternischen! Im Kloster, da hat-
ten wir eine helle Glocke und
größere Feiertage! Im Kloster
da hatten wir ...“ Ein sekun-
denlanges tiefes Aufatmen
ging durch die Klasse und dann
sagte irgendeine „Heimat!“ ... 

Nachher meinte eine „Ge-
rade so als ob ich die Haydn-
hymne gehört hätte aber statt
‚Deutschland über alles’ Gott
mit dir, mein Österreich“.

Von da ab wurde es uns zur
Gewohnheit bei jeder Gelegen-
heit statt des neuen, erzwunge-
nen Textes, leise den alten, ge-
liebten mitzusummen. Niemand
ahnte damals, dass dieses leise
Summen eines Tages wieder an-
schwellen würde zu einem gro-
ßen Lied! Niemand ahnte, dass
auch die Glocken vom Kloster-
turm, die man zuerst zum
Schweigen gebracht hatte, zu-
letzt dann ganz abnahm, in un-
serem Herzen klar und laut wei-
ter läuteten bis heute.

Vor kurzem bin ich wieder
durch die Johannesgasse ge-
gangen. Die Schulen der Ur-
sulinen sind wieder eröffnet.

Von Ilse Aichinger in die Furche vom
1.12.05, Seite 13.

Ju.  

Im Rahmen eines akademischen Festabends wurde am 10.
Oktober 2002 die heilig gesprochene Edith Stein zur Patronin
des internationalen Forschungszentrums Salzburg erhoben. 

Eine kleine Geschichte von der Treue
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Urlaubssperre
Das Sekretariat der

Bundesleitung und der Lan-
desleitung Wien ist vom 
3. Juli bis einschließlich
26. August 2006 ge-
schlossen.

Dringende Anfragen bit-
te schriftlich oder telefo-
nisch unter 01-406 11 44.
Ein Journaldienst wird für die
Weiterleitung und Bearbei-
tung sorgen. Ab 30. August
2006 ist unser Sekretariat
Wien 8, Laudongasse 16,
Straßentrakt 1, 1. Stock wie-
der jeden Mittwoch von 10
bis 12 Uhr geöffnet.

A m 13. Juni 1999
sprach Papst Johannes
Paul II. während sei-

ner Pilgerreise nach Polen 108
Märtyrer aus der Zeit des
Zweiten Weltkrieges in War-
schau selig. Unter diesen be-
fand sich auch ein junger
Priester, Pater Josef Kowals-
ki, geboren am 13.3.1911.
Nach der Grundschule be-
suchte er das Gymnasium der
Salesianer Don Bosco in Au-
schwitz, wo er Don Bosco
kennen gelernt und sich für
seine Lebensideale begeistert
hatte. 1927 trat er in das No-
viziat ein und ist am 28. Mai
1938 zum Priester geweiht
worden. Sein erstes Aufga-
benfeld war neben der Seel-
sorge die Tätigkeit des Sekre-
tärs des Provinziales in Kra-
kau. Am 23. Mai 1941 wurde
er verhaftet und in Krakau ein-
gekerkert. Am 26.5.1941 ins
Konzentrationslager Au-
schwitz eingeliefert. 

Im Mai 1942 schritt in Au-
schwitz der erste Rapportfüh-
rer Gerhard Palitzsch, ein Of-
fizier der Waffen-SS, die Häft-
lingsreihe ab, als er plötzlich

bei den nackten Männern et-
was bemerkte. Der Häftling
Nr. 17350 hielt etwas in den
Händen. Die Frage fiel knapp
aus. Was hast du in der Hand?
Als der Häftling keine Reak-
tion zeigte, schlug der Offi-
zier zu. Auf den Boden fiel ein
Rosenkranz. Der Offizier zum
Häftling: „trete drauf“, brüll-
te er ihn an. Doch der Häftling
zeigte keine Reaktion. Die
Antwort des Offiziers war
eindeutig: „Stellt in zurück
und schließt ihn aus dem Rap-
port!“ Mit dem Ausschluss aus
dem Transport wartete nun die
Einweisung in die Strafkom-
panie auf den Häftling, was ei-
nem Todesurteil gleichkam. In
der Strafkompanie wurde er
von der Böschung in den
Schmutz der Grube geworfen,
anschließend zogen ihn die

Wächter heraus, schlugen ihn
mit Stöcken und führten ihn
unter höhnischen Gelächter
und Spott zu einem Fass, auf
das er zu klettern hatte. Dann
befahlen sie ihm, den Ster-
benden „auf katholische Art
den Segen für den Weg in den
Himmel zu erteilen.“ Pater
Kowalski kniete nieder, be-
kreuzigte sich und sprach mit
deutlicher Stimme das Vater
Unser und das Gegrüßet seist
du Maria. Die Häftlinge be-
eindruckte das Gebet auf eine
besondere Weise. Auch eini-
gen der Wärter sah man eine
Veränderung an. Pater Ko-
walski betonte die Worte: „...
und vergib uns unsere
Schuld, wie auch wir verge-
ben unseren Schuldigern!“
Als er abgeholt wurde, gab er
einem Häftling das letzte
Stück Brot mit den Worten
„Bete für mich und meine
Verfolger!“ Am 4. Juli 1942
ist Pater Kowalski ermordet
worden. 

Quelle: Don Bosco Kalender 2005,
Seite 39 ff.

Ju.  

Bis die Stunde kam

Wir sind auch im Internet
unter

www.oevp-kameradschaft.at
präsent, sowie 

per e-mail unter: 
office@oevp-kameradschaft.at

erreichbar.


